
42
FORSCHUNG

17/2004/2

In dem Projekt »Journalismus mit
Jugendlichen für Jugendliche« ar-
beiten Jugendliche mit professio-
nellen Fernseh- und Radiojourna-
listInnen zusammen. Dies schafft
Begegnungen, neue Erfahrungen
und Beiträge, die sich sehen lassen
können. Ein pragmatischer Weg
für Sendeanstalten und Schulen.

»Journalismus mit Jugendli-
chen für Jugendliche«

Die Projektidee

Medienpädagogische Projek-
te mit Jugendlichen gibt es
mittlerweile in Hülle und

Fülle, die meisten davon finden je-
doch im außerschulischen Rahmen
statt.
Schulen tun sich mit Medienpädago-
gik in der Regel schwer. Überlegun-
gen zur Einbeziehung von Medien in
den Unterricht und in den Schulalltag
gibt es zwar schon, die Umsetzung
der angestrebten Ziele scheitert je-
doch oft an einer starren Schul- und
Lehrplanorganisation, fehlendem
Unterrichtsmaterial und technischer
Ausrüstung sowie einem mangelnden
Engagement und geringer medien-
pädagogischer Kompetenz der Lehr-
kräfte, die während ihrer Universi-
tätsausbildung nur selten medienthe-
oretische und -praktische Kenntnis-
se erwerben.
Während der Bereich des Medien-
wissens als Lehrinhalt von einigen
Lehrern und Lehrerinnen bereits in

den Unterricht mit einbezogen wird,
führt die Förderung von Medien-
gestaltung und -nutzung eher ein
Außenseiterdasein. Ursache dafür ist
unter anderem der enorme Zeitauf-
wand, der für eine selbstbestimmte
und selbstständige Auseinanderset-
zung mit Medien erforderlich und
angesichts der großen Stofffülle des
Lehrplans nur schwer möglich ist.
Werden handlungsorientierte Me-
dienprojekte überhaupt an Schulen
durchgeführt, so meist mit nur weni-
gen Jugendlichen, die auf Initiative
ihrer engagierten Lehrkraft beispiels-
weise eine Video- oder Kunst-AG
gründen und ihre freien Nachmittage
dafür hernehmen, Filme zu drehen
und zu schneiden. Während medien-
pädagogische Projekte im außerschu-
lischen Bereich spannende Perspek-
tiven aufzeigen können (vgl. Baacke
2004, Sonnenschein 2004, Tulodzie-
cki 2000, Schell in diesem Heft), steht
die konkrete Einbindung insbesonde-
re von Fernsehproduktion in den
schulischen Unterricht weitestgehend
noch am Anfang. Ebenso sucht man
nach breiter angelegten Projekten, in
denen Fernsehsender mit Jugendli-
chen zusammenarbeiten.
Das Projekt »Journalismus mit Ju-
gendlichen für Jugendliche« � ein
Kooperationsprojekt des IZI mit der
Bundeszentrale für politische Bildung
und der Medienforschung/Intendanz
des Bayerischen Rundfunks � ver-
sucht, hier einen pragmatischen Weg
für die Zusammenarbeit von profes-
sioneller Fernseh- und Radioproduk-
tion mit Schulklassen anzubieten.
Ziel ist eine klassische Win-Win-Si-

tuation. Die Schülerinnen und Schü-
ler gewinnen Medienkompetenz und
Einblick in professionelle Produk-
tion, die Redaktionen bekommen
Rückmeldung, konkrete Ideen und
Vorschläge von Jugendlichen. Das
Besondere an dem Projekt ist die enge
Zusammenarbeit mit professionellen
MedienmacherInnen, von der beide
Seiten, Journalisten wie auch Jugend-
liche, profitieren sollen: Jugendliche
sollen Einblicke in den Journalismus
bekommen und darüber hinaus selbst
in die Rolle eines Reporters schlüp-
fen, indem sie ein Thema ihrer Wahl
für Fernsehen und Radio bearbeiten.
Journalisten sollen Einblicke in die
Jugendwelt bekommen und versu-
chen, ein Thema mit den Augen der
Jugendlichen zu sehen und zu gestal-
ten. Sie sollen den Jugendlichen hel-
fen, ein Thema mediengerecht aufzu-
arbeiten. Ziel ist die Entstehung ei-
nes Beitrags, bei dem die Ideen und
Konzepte maßgeblich von den Ju-
gendlichen gestaltet werden, dessen
endgültige Produktion bis zur  Sen-
dung jedoch in den Händen von Pro-
fis verbleibt.
Im Zeitraum von 2002 bis 2004 wur-
den in dem Projekt insgesamt 27 Bei-

Alexandra Durner

Jugendliche Journalisten
Wenn Jugendliche mit professionellen Journalisten arbeiten

Abbildung 1: Ein Drehbuchausschnitt aus dem
Beitrag »LAN-Parties«
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Das eigene Medienverhalten: Was
sehe ich gerne im Fernsehen, was
höre ich oft im Radio? (Gruppen-
diskussion oder z. B. Fragebogen)
Die Analyse eines journalistischen
Beitrags: Wie ist ein Beitrag auf-
gebaut? Aus welchen Bestandtei-
len setzt er sich zusammen und
welche Funktionen übernehmen
diese? (Videoeinspielung von ge-
sendeten Beiträgen)
Der eigene Beitrag: Themenfin-
dung und Entwurf einer Ideen-
skizze (Gruppenarbeit)
Das Drehbuch und Storyboard
bzw. das Interview und die Umfra-
ge (Radioklasse) (Gruppenarbeit)
Das Interview und der Drehplan
bzw. Texteschreiben fürs Radio
(Radioklasse) (vgl. Schult/Buch-
holz 2002, von LaRoche/Buchholz
2000) (Gruppenarbeit)

Unterrichtsphasen der Vermittlung
theoretischer Informationen wechseln
mit Phasen der eigenständigen Arbeit,
in denen das neu erworbene Wissen
von den Jugendlichen selbst ange-
wendet wird. Beispielsweise entwi-
ckeln die SchülerInnen nach einer
theoretischen Einführung selbststän-
dig ihr Drehbuch zum Beitrag (siehe
Abb. 1).
Während der Unterrichtseinheiten
arbeiten die Jugendlichen dazu in
Kleingruppen an einzelnen Aspekten
des Themas und deren Umsetzung für
Fernsehen oder Radio. Es gibt dann
beispielsweise eine Gruppe, die Sze-
nen nachstellen will, eine Gruppe, die
ein Interview plant, und eine Grup-
pe, die das Thema recherchiert. Die
SchülerInnen planen zwar selbst-
ständig und selbstbestimmt innerhalb
der »kleinen Gruppe«, müssen aber
immer wieder auch der »großen
Gruppe«, also der Schulklasse, Be-
richt erstatten. Der Beitrag � zusam-
mengesetzt aus den Ideen der einzel-
nen Gruppen � ist letztendlich das
Produkt der ganzen Klasse, und da-
mit dieses Bewusstsein in den Köp-
fen der Jugendlichen entsteht, muss
während des Arbeitsprozesses ein
ständiger Austausch der aktuellsten

Planungen innerhalb der Klasse statt-
finden.
In den Phasen der Gruppenarbeit ist
eine medienpädagogische, beratende
Unterstützung der Schüler und Schü-
lerinnen unbedingt erforderlich. Nur
so kann auf die individuellen Bedürf-
nisse und Kenntnisse der Jugendli-
chen wie auch der einzelnen Grup-
pen eingegangen werden. Informatio-
nen, die aufgrund von Zeitmangel im
Plenum nicht gegeben werden kön-
nen, werden in denjenigen Gruppen
eingebracht, die sie benötigen, zum
Beispiel filmische Gestaltungsmög-
lichkeiten und Effekte da, wo video-
clipartige Szenen geplant werden,
Interviewtechniken in der Interview-
gruppe etc. (vgl. Klawe 2000).
Die Arbeitsblätter und Anregungen
für die Bausteine sind im Internet
über www.jugendfernsehen.de abruf-
bar.

Die Chancen des Projekts:
Begegnungen schaffen

Das Projekt als Begegnung
zwischen Jugendlichen und
Journalisten
Das Projekt wurde als Begegnung
zwischen Jugendlichen und profes-
sionellen Fernseh- und Radioredak-
tionen konzipiert. Journalisten und
Journalistinnen treffen auf reale Ju-
gendliche. Jugendliche treffen auf
wirkliche Journalisten und Journali-
stinnen.
Die Begegnung der Jugendlichen mit
professionellen Medienmachern und
-macherinnen (JournalistIn, Kamera-
mann, Kamerafrau, TontechnikerIn
etc.) ermöglicht beiden Seiten zahl-
reiche neue Erfahrungen und Erleb-
nisse auf bisher unbekanntem Terrain.
Jugendliche erweitern ihr Medien-
wissen über Fernsehen und Radio,
während sie ihren eigenen Beitrag
planen und diesen mit professionel-
ler Hilfe umsetzen. Sie werfen einen
Blick hinter die Kulissen, tauchen für
kurze Zeit in die Welt der Medien ein

träge mit rund 500 Jugendlichen zwi-
schen 16 und 18 Jahren durchgeführt.
An Redaktionen beteiligten sich beim
Fernsehen die Redaktion von blaa-
teen, BR-alpha (siehe Lösel in die-
sem Heft), und beim Radio Bayern3.
Weitere, so ist zu hoffen, werden fol-
gen.

Der Ablauf des Projekts
Für Fernseh- und Radiojournalismus-
klassen setzt sich das Projekt gleicher-
maßen aus sechs regulären Unter-
richtseinheiten und einem Produk-
tionstag zusammen, an dem der von
den Jugendlichen geplante Beitrag
mit der Hilfe eines Journalisten und
seines Teams realisiert wird. In den
Unterrichtsphasen stehen die Vermitt-
lung theoretischen Medienwissens
und das Umsetzen dieser neuen
Kenntnisse in eigenes Handeln im
Mittelpunkt. Input durch Arbeitsblät-
ter oder Videobeispiele wird durch
Klassendiskussionen und Gruppen-
arbeit ergänzt. Anhand eines Themas
konzipieren die Jugendlichen Teile
eines Beitrags. Ihre Ideen stellen sie
in der Einheit »Redaktionssitzung«
den JournalistInnen vor, die zu die-
sem Anlass in die Schule kommen,
und arbeiten mit ihnen zusammen am
Beitrag weiter. Am Produktionstag
liegt der Schwerpunkt auf der prakti-
schen Erfahrung eines Journalisten-
alltags. Dort geht es darum, mit pro-
fessioneller Hilfe die Pläne der Schü-
lerInnen umzusetzen, also Szenen
nachzustellen, Interviews durchzu-
führen und Bilder aufzunehmen. Das
Feedback nach Projektende soll den
teilnehmenden Jugendlichen die
Möglichkeit geben, Kritik und Lob
über Projekt und eigenen Beitrag zu
artikulieren.

Das Baukastensystem
Die verschiedenen Unterrichtseinhei-
ten sind als Baukastensystem konzi-
piert.  Die einzelnen Inhalte lassen
sich beliebig ergänzen, erweitern und
vertiefen und ermöglichen so eine fle-
xible Verwendung für den Unterricht.
Die Bausteine:
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innerhalb von sechs Schulstunden ei-
nen Beitrag entwerfen, arbeiten für
eine Redaktion und im Hinblick auf
ein bestimmtes Publikum. Die Ju-
gendlichen erkennen schnell, wie
schwer es ist, dem journalistischen
Anspruch der Objektivität der Infor-
mationen gerecht zu werden, wenn
jeder Arbeitsschritt von zahlreichen
subjektiven Faktoren begleitet ist, wie
beispielsweise eigene Erfahrungen,
persönliche Vorlieben, eigene Einstel-
lungen und Meinungen.
Darüber hinaus wird den SchülerIn-
nen eine Menge an Expertenwissen
aus dem Bereich des Journalismus
und der Medienproduktion vermittelt.
Sie erfahren zum Beispiel,

wie Beiträge aufgebaut und gestal-
tet sind,
wie Journalisten arbeiten (Tipps,
Praxiskontakt),
wie Interviews und Umfragen ge-
macht werden oder
wie ein Drehbuch, Storyboard und
ein Drehplan entworfen werden
etc. (vgl. Baacke 2004).

Das Projekt als Begegnung
zwischen Jugendlichen und der
Gesellschaft
Jugendliche erhalten in unserer Ge-
sellschaft nur wenige gesellschaftli-
che und politische Partizipations-
möglichkeiten. Sie stehen, meist
misstrauisch beäugt, abseits der Er-
wachsenengesellschaft, die ihre an-
dere Sicht der Dinge weder wahr-
nimmt noch voll respektiert. Über das
Projekt soll eine Begegnung zwischen
Jugend und Gesellschaft angestoßen
werden, die beiden Seiten die Mög-
lichkeit des Kennenlernens bietet und
Jugendlichen eine öffentliche Stim-
me zuerkennt.
In ihrem selbst entworfenen Beitrag
können Jugendliche ihre ganz eigene
Perspektive entwickeln und diese öf-
fentlich in den Medien artikulieren.
Sie machen sich mit medienpädago-
gischer und professioneller journalis-
tischer Hilfe die Sprache der Medien
zu Eigen und nutzen sie so für ihre
Zwecke, als »Sprachrohr« für ihre

und übernehmen dort die Rolle eines
Journalisten. Sie erfahren zum Bei-
spiel, wie man einen journalistischen
Beitrag erstellt und welche Gestal-
tungsmittel man dafür verwenden
kann, wie der Berufsalltag von Jour-
nalisten aussieht und wie viele Re-
dakteure es z.B. bei BR3 und BR-al-
pha gibt. Das Medienwissen, das sich
die Jugendlichen im Laufe des Pro-
jekts aneignen, gibt ihnen die Mög-
lichkeit, eine öffentliche Stimme zu
entwickeln, mit der sie eigene The-
men und Interessen über die Medien
vor einem größeren Publikum aus-
drücken können. Die Journalisten be-
kommen die Möglichkeit, diese Stim-
men Jugendlicher zu begleiten und
damit gleichzeitig Erfahrungen aus
erster Hand zu erhalten.
Die Journalisten lernen im Projekt
ebenfalls eine Menge, und zwar über
Jugendliche. Sie erweitern ihr »Ju-
gend-Wissen«: Wie sehen »reale«
Jugendliche aus? Über was sprechen
sie, wie verhalten sie sich? Was be-
wegt sie und was lässt sie eher kalt?
Dieses jugendliche Themen- und
Meinungsspektrum ist es auch, was
das Projekt für Redaktionen und Jour-
nalisten so interessant macht. Jugend-
spezifische Themen können mithilfe
»echter« Jugendlicher jugendgemäß
aufgearbeitet und gestaltet werden.
Die so entstandenen Beiträge ermög-
lichen den Rundfunksendern den
Zugang zu einem eventuell neuen,
jungen Zuhörer- und Zuschauerpo-
tenzial und bieten auch älteren Ge-
nerationen interessante Themen und
Einblicke. Die Journalisten kommen
in direkten Kontakt mit einer ihrer

Zielgruppen und können daraus eini-
ges für ihre Arbeit mitnehmen, wenn
sie sich auf die Jugendlichen einlas-
sen und deren Welt für kurze Zeit
miterleben: Für einen Beitrag über
LAN-Parties muss die Kamerafrau
dann schon mal am Computer »mit-
zocken«, die Journalistin muss sich
über die neuesten Musikhits und
Modetrends aufklären lassen und der
Tontechniker darf im Jugendtreff Bil-
lard spielen.

Das Projekt als Begegnung
zwischen Jugendlichen und den
Medien
Die Begegnung der Heranwachsen-
den mit Profis von Fernsehen und
Radio sowie das Kennenlernen der
journalistischen Arbeitsweise ermög-
lichen es den Jugendlichen, einen
ganz neuen Blick auf die Medien zu
werfen, nämlich nicht mehr aus der
Sicht der KonsumentInnen, sondern
aus der Sicht der Macher. Dieser Per-
spektivenwechsel ist es, der die Me-
dienkompetenz der Jugendlichen in
vielen Bereichen erweitert und spe-
zialisiert.
Im Projekt finden sich beispielswei-
se Inhalte und Lernmöglichkeiten, die
den Schülerinnen und Schülern eine
kritische Reflexion ihres Medien-
konsums nahe legen: Die Jugendli-
chen reflektieren in Gesprächen und
Diskussionen ihr eigenes Medien-
verhalten und dessen Inhalte. Sie ler-
nen, dass Medien gemacht sind (z. B.
Zerlegbarkeit von Beiträgen in ein-
zelne Bestandteile), dass Bilder nur
ein Ausschnitt aus der Realität sind
und Inhalte inszeniert werden. Ju-
gendliche erkennen, dass Medien für
bestimmte Sender und Zielgruppen
konzipiert sind, dass die Journalisten
daher bei ihren Entscheidungen nicht
völlig frei handeln, sondern vom
Mediensystem mitbestimmt sind.
Dies wird den SchülerInnen spätes-
tens dann klar, wenn bei der Produk-
tion des Beitrags dieselben Anforde-
rungen an sie herangetragen werden
wie an einen Journalisten: Sie stehen
unter enormem Zeitdruck, müssen

Abbildung 2: Gymnasiastin dreht den Beitrag
»Ferienjobs«
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Abbildung 3: Nürnberger HauptschülerInnen drehen den Beitrag
»Multikulti«

Gedanken, Sichtweisen, Interessen
und Gefühle. Darüber hinaus kom-
men im Beitrag selbst viele Jugendli-
che in Umfragen und Interviews zu
Wort, geben ihre Meinung ab, erzäh-
len von ihrem Leben und liefern da-
mit einen Einblick in jugendliches
Denken, Handeln und Fühlen.
Über den eigenen Beitrag gelingt es
ihnen, am öffentlichen und politi-
schen Diskurs teilzunehmen, eigene
Standpunkte zu beziehen und Lösun-
gen für gesellschaftliche und indivi-
duelle Probleme und Konflikte auf-
zuzeigen. Die Medien werden so �
gemäß eines handlungsorientierten
medienpädagogischen Ansatzes �
von den Jugendlichen »in �Dienst
genommen�, d. h. selbsttätig gehand-
habt und als Mittel der Kommunika-
tion gebraucht« (Schell 1997, S. 9).
Themen aus der Schule, aus der All-
tags- und Lebenswelt Jugendlicher,
wie »Prüfungsangst« oder »Alkohol«,
finden einen Weg in die Öffentlich-
keit und verschaffen sich Gehör. Per-
sönliche und problematische Themen
der Jugendlichen, wie »Mulikulti-
Schule« oder »LAN-Parties«, finden
über das Projekt einen Weg in die
Schule und machen Raum für eine
pädagogische Reflexion und Bearbei-
tung mithilfe der Lehrkraft und der
Medien, die, sonst meist als Auslö-
ser problematischer Entwicklungen
angesehen, hier zu deren Prävention
eingesetzt werden können.

Das Projekt bietet sich des Weiteren
dafür an, Jugendliche auf bestimmte,
gesellschaftlich relevante oder pro-
blematische Themen zu stoßen, ihnen
eine Auseinandersetzung damit anzu-
bieten und zu erfahren, was Jugend-
liche zum Beispiel über die »Refor-
men in Deutschland« oder »Gewalt
an Schulen« denken, wie sie gesell-
schaftliche Entwicklungen einschät-
zen oder warum sie bestimmte Din-
ge, beispielsweise aus der Politik, bis-
lang nicht interessiert haben.

Schwierigkeiten in der
Begegnung

Während des Projekts stoßen die Ju-
gendlichen auf eine ihnen völlig neu-
artige Welt: den Journalismus und die
ihm eigene Art, Inhalte zu bearbei-
ten. Dies bringt auch einige Proble-
me mit sich.
Jugendliche bekommen die Aufgabe,
sich mit einem Thema auseinander zu
setzen und es für die Medien aufzu-
arbeiten, und gehen dabei ganz an-
ders vor als Journalisten. Gründe da-
für sind zum einen, dass sie nicht über
entsprechende journalistische Kennt-
nisse und Erfahrungen verfügen, zum
anderen, dass sie an das Projekt und
die Umsetzung ihres Themas ganz an-
dere Erwartungen knüpfen als ein
Journalist: Ihr Beitrag und ihr The-
ma � und damit auch sie selbst als

Jugendliche �
sollen ernst ge-
nommen werden,
gleichzeitig darf
der Spaß im Pro-
jekt nicht zu kurz
kommen.
Jugendliche bear-
beiten ein Thema
vor allem inhalt-
lich, so, wie sie es
von ihren schuli-
schen Erfahrun-
gen und Arbeits-
weisen her ken-
nen und gewohnt
sind. Sie gehen

von ihren eigenen Erfahrungen und
Erlebnissen mit dem Thema aus. Oft
berücksichtigen sie zu wenig, dass
jedes Medium spezielle Eigenarten
hat. Jugendliche tun sich häufig auch
schwer, bestimmte Informationen
oder Vorstellungen in Bildern auszu-
drücken. Sie können zwar genau be-
nennen, auf was es ihnen ankommt,
können jedoch nicht sagen, wie dies
bildlich umgesetzt werden soll. Dar-
über hinaus planen sie oft sehr allge-
mein und unkonkret: Szenen werden
nur vage beschrieben, Handlungsab-
läufe ungenau dargestellt und Fragen
schwammig formuliert. Hier ist es
wichtig, den SchülerInnen einen Ein-
blick zu geben, wie journalistisches
Arbeiten im Alltag aussieht und war-
um die Detailliertheit der Planung oft
von großem Nutzen ist:

Die Umsetzung nachgestellter Sze-
nen mit SchauspielerInnen bei-
spielsweise ist sehr arbeitsintensiv
und dauert lange, da einzelne Ein-
stellungen immer wieder mit dem
gleichen Handlungsablauf wieder-
holt werden müssen, bis sie »im
Kasten« sind.
Interviewfragen müssen sorgfältig
formuliert sein, denn je nach Fra-
gestellung bekommt man auch un-
terschiedliche Antworten.
Je besser die SchülerInnen im Vor-
feld alles ausgearbeitet und organi-
siert bzw. sehr genaue Vorstellun-
gen von der Realisierung des Bei-
trags haben, desto stärker können
sie sich selbst am Produktionstag
einbringen und desto geringer wird
der Anteil der Journalisten am Bei-
trag.

Die Kritik der Jugendlichen am ferti-
gen Beitrag, den die Journalisten nach
den Vorgaben der Jugendlichen
schneiden und texten, bezieht sich
meist auf fehlende Inhalte und die
Beitragslänge. Es sind zum einen
Kritikpunkte, die durch die professio-
nelle Produktion bedingt sind. Ein
Beitrag in einem Magazinformat ist
nun einmal meist nicht länger als 3
bis 4 Minuten und insofern können
oft nicht alle spannenden Ideen der
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man, wenn von Jugendlichen ein ho-
her Grad an Selbstständigkeit, Eigen-
initiative und Kreativität verlangt
wird, ihnen dafür auch eine angemes-
sene Unterstützung und einen ent-
sprechenden Freiraum zur Selbstent-
faltung anbieten muss.
Begrenzte Freiräume der Selbststän-
digkeit finden sich im Projekt, insbe-
sondere bei der technischen Umset-
zung des Beitrags: So bedienen Ju-
gendliche nicht selbst die Kamera
(bzw. tun dies nur teilweise), schnei-
den, texten und sprechen den Beitrag
auch nicht ein. Dies sind Dinge, die
die Jugendlichen im Feedback immer
wieder einfordern, die aber innerhalb
des zeitlichen und konzeptionellen
Rahmens des Projekts nicht möglich
sind.
Jedoch bieten sich zahlreiche Mög-
lichkeiten der Vertiefung und Weiter-
führung der medienpraktischen Ar-
beit in der Schule an: Engagierte
Lehrkräfte können das Projekt mit
ihren Schülern und Schülerinnen in
eigener Regie fortsetzen, indem das
erworbene Wissen dazu hergenom-
men wird, um einen weiteren Beitrag
oder einen kleinen Film zu entwer-
fen und diesmal auch technisch selbst
zu realisieren. Die technische Ausrü-
stung dazu kann, sofern die Schule
darüber nicht verfügt, an entsprechen-
den Stellen, wie Medienzentren der
Stadt, Stadtjugendring etc., gegen ein
geringes Entgelt ausgeliehen werden.
Bei einer zeitlichen Ausdehnung des
Projekts wäre es außerdem möglich,
interessierte SchülerInnen in Kame-
ra, Schnitt, Ton etc. einzuweisen und
verstärkt in die Produktion des Bei-
trags einzubinden.
Trotz der angesprochenen Probleme
gab es jedoch keinen der teilnehmen-
den Jugendlichen, der das Projekt
nicht anderen Schulklassen weiter-
empfehlen würde. Auch die koope-
rierenden Redaktionen sind an neu-
en Aktionen interessiert � ein eindeu-
tiges Zeichen, dass die Chancen und
positiven Erlebnisse auf beiden Sei-
ten überwiegen! Eine Übertragung
des Konzepts auf andere Redaktionen
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arbeiterin im Internationalen Zen-
tralinstitut für das Jugend- und Bil-
dungsfernsehen, München, tätig.

ist derzeit in Vorbereitung (z. B.
WDR: neuneinhalb, ZDF PuR). Das
Projekt soll Rundfunkanstalten und
Schulen dazu anregen, Kontakte zu
knüpfen und auch zukünftig gemein-
same medienpädagogische Aktionen
zu wagen.
Mehr Informationen und Materialien
über das Projekt erhalten sie unter
www.jugendfernsehen.de.

Jugendlichen einbezogen werden.
Hinter der Kritik steht aber auch noch
ein tiefer liegendes Problem in der
Kommunikation zwischen Journali-
sten und Jugendlichen. Die Schü-
lerInnen tun sich schwer damit, ihre
Wünsche zu formulieren und den
Journalisten zu vermitteln. Die Jour-
nalisten können ihre Gründe für ein
Eingreifen oder Verändern des Bei-
trags oft nicht überzeugend oder ver-
ständlich erklären, sodass sich Ju-
gendliche in ihrem Freiraum einge-
engt fühlen. Die Journalisten versu-
chen manchmal zu sehr, den Jugend-
lichen ihre eigenen Vorstellungen von
einem journalistischen Beitrag oder
der Aufarbeitung eines bestimmten
Themas überzustülpen, und verges-
sen dabei, dass dieses Projekt den Ju-
gendlichen Raum für neue und krea-
tive Ideen lassen soll. Unsicherheit
auf Seiten der Jugendlichen wird von
den Journalisten häufig als Desinte-
resse am Beitrag und mangelnde Ar-
beitsmotivation ausgelegt. Und so
weiter �
Die Liste der Missverständnisse lie-
ße sich noch beliebig erweitern, ist
jedoch keine Besonderheit dieses
Projekts, sondern findet sich in allen
pädagogischen Aktionen, wo Er-
wachsene auf Jugendliche treffen.
Um diese Probleme zwischen Jour-
nalisten und Schülern zu beheben,
bedarf es immer wieder des vermit-
telnden Einsatzes von Medienpäda-
gogen bzw. Lehrkräften.
JournalistInnen und PädagogInnen
sollten aber auch daran denken, dass

Abbildung 4: Würzburger RealschülerInnen
drehen den Beitrag »Kleiderordnung an der
Schule«


